
Juni 1982 Monats Anzeiger Nr. 15 

Caritas Pirckheimer 
Ausstellung im Kemenatenbau der Nürnberger Kaiserburg 

Mit der Ausstellung wird des 450. 
T adestags einer bedeutenden Frau 
gedacht, die am Beginn der Neuzeit 
aktiven Anteil an den entscheiden­
den geistigen Auseinandersetzun­
gen ihres Jahrhunderts nahm. ln 
einer bildungshungrigen Umge­
bung übertraf sie auch die meisten 
Männer ihrer Zeit an Wissen. Die 
Humanisten priesen sie wegen ihrer 
Kenntnisse der antiken Sprachen, 
Verleger beeilten sich, ihre Briefe zu 
drucken, Albrecht Dürer und Bene­
diktus Chelidonius (Schwalbe) wid­
meten ihr die 1511 erschienene 
Buchausgabe der Holzschnitte des 
Marienlebens in einem lateinischen 
Chorjambus. ln Eichstätt, wo ihr 
Vater Johann Pirckheimer in Dien­
sten des Bischofs Wilhelm (II .) von 
Reichenau stand, geboren, wahr­
scheinlich aber in Nürnberg bei ihrer 
Tante Katharina aufgewachsen, 
wurde die erst 12jährige den in 
strenger Klausur lebenden Klaris­
sinnen von St. Klara anvertraut. 
Sie hat das Kloster, zu dessen 
Äbtissin sie 1503 gewählt wurde, 
nie wieder verlassen. Obwohl sie 
mit der Außenwelt in der Regel nur 
durch ein Redfenster in Verbindung 
treten konnte, zeigt sie sich mit 
Menschen und Schriften ihrer Zeit 
aufs Beste vertraut und im Kampf 
mit dem Rat der Stadt, vertreten 
durch den beauftragten Pfleger des 
Klosters, Kaspar Nütze!, um den 
Erhalt des gemeinsamen Lebens 
nach der Regel der hl. Klara den 
hervorragendsten Vertretern der 
Reformation theologisch durchaus 
gewachsen. Den Höhepunkt dieses 
geistigen Ringens um den rechten 
Weg zur Verwirklichung des Glau­
bens, in dem die Äbtissin , von heute 
gesehen, einen durchaus modern 
anmutenden Standpunkt mit be-

scheidener Festigkeit verteidigt, 
bildet ein mehrere Stunden dauern­
des Gespräch mit Philipp Melan­
chthon, in dem sich beide in ihren 
Ansichten sehr nahekommen. 
" Wären alle so wie er gewesen", 
schreibt Caritas nach dem Treffen, 
" so wäre vieles unterblieben, was 
nicht zum Besten gereichte." Der 
evangelische Theologe Walthervon 
Leewenich hat das Wort auf die 
Äbtissin selbst angewandt. Dem auf 
Versöhnung drängenden Melan­
chthon war zu danken, daß der Kon­
vent bis zum Tod der letzten Nonne 
1596 unangetastet blieb. Die Feier 
der heiligen Messe und der Emp­
fang der Sakramente war den 
Schwestern nach der Austreibung 
ihrer Beichtväter, der Franziskaner, 
allerdings längere Zeit verwehrt. 
ln ihren Briefen und den Auf­
zeichnungen zu den schicksal­
haften Auseinandersetzungen zeigt 
sich Caritas Pirckheimer als eine 
selbstkritische und äußerst ge­
schickte Vertreterin ihres Stand­
punktes, begabt mit einem Humor, 
der sich selbst nicht schonte. 

Wie alle kulturhistorischen Aus­
stellungen steht auch die Caritas 
Pirckheimer gewidmete vor der 
schwierigen Aufgabe, mittels der 
überkommenen Schrift- und Bild­
dokumente einem größeren, hete­
rogenen Kreis von Besuchern das 
Bild der Persönlichkeit der Gefeier­
ten, von der es kein zeitgenössi­
sches Porträt oder sonstige "Reli­
quien" gibt, ihrer Wirkungsstätte 
und Zeit lebendig vor Augen zu 
führen und verständlich zu machen. 
Daß der Versuch gewagt werden 
konnte, ist vor allem dem Entgegen­
kommen zahlreicher Museen, Ar­
chive und Bibliotheken, naturgemäß 
insbesondere der Nürnberger lnsti-

tute zu verdanken. Die Gliederung 
der Ausstellung nähert sich in kon­
zentrischen Kreisen der Person, 
dievordem Hintergrundder Reichs­
stadt, ihrer Familie, ihres Ordens 
und seiner Niederlassung in Nürn­
berg, in ihrem Wirken als Schwester 
und Äbtissin , in ihrer speziellen 
Frömmigkeit und theologischen 
Ausrichtung, ihrem Verhältnis zum 
Humanismus und zur Reformation 
dargestellt werden solL Es wird das 
Bemühen der Veranstalter sein, 
durch erklärende Beschriftungen 
am Objekt mit wörtlichen Auszügen 
insbesondere aus den ausgestell­
ten Urkunden wie durch die Einbe­
ziehung von zahlreichen Bilddoku­
menten dem Beschauer den Zu­
gang zu einer ihm nicht vertrauten 
Welt zu erleichtern und sein Inter­
esse am ausgestellten Objekt zu 
wecken. 

Die Auswahl der ca. 170 Aus­
stellungsstücke erfolgte durch ein 
Gremium von Fachleuten, das auch 
deren ausführliche Darstellung im 
Katalog übernahm, der, bereits 
vorausweisend auf das Gedenken 
an den 450. Todestag Martin 
Luthers im nächsten Jahr, ein wich­
tiges Stück Nürnberger ~eforma­
tionsgeschichte beinhalten wird. 
Die Präsentation der Ausstellung 
hat Architekt Lothar Hennig über­
nommen. 
Peter Strieder 

tJffnungszeiten: 
Vom 26. Juni bis 8. August 1982 
jeweils Dienstag bis Sonntag von 
9-17 Uhr. 

Katalog: 
ca. 180 Seiten, 40 schwarzweiße, 
8 farbige Abbildungen, 
Preis: DM 15.-

Bemühung um Alltagskultur 
Im theoretischen Teil einer an sich 
selbst " vorgeführten " politischen 
Autobiographie" ("Geschichtetes 
Leben - gelebte Geschichte" ) hat 
Hartmut von Hentig davon ge­
sprochen, daß Zeitgeschichte dann 
vor allem dem künftigen Schreiben 
von Geschichte dienen könne, 
wenn sie den noch lebenden Men­
schen so viel subjektive Erinnerung 
abfrage, wie diese herzugeben 
bereit und in der Lage seien. Die 
Zeugnisse, Dokumente, Akten 
müsse man zwar studieren, ihnen 
aber zugleich systematisch miß-

trauen; es seien "Ablagerungen" 
von Bewußtsein, das es als Erinne­
rung noch lebendig sperrig, von 
Bildern erfüllt, mit Lust und Leid ge­
tränkt, gebe ; die Unstetheit der 
Wahrnehmung, . der Urteile, der 
Selbst-Deutung als kostbaren Stoff 
müsse man annehmen und auf­
heben, diese nicht gleich auf ein­
deutige Ursachen, widerspruchs­
lose Theoreme reduzieren: "Wech­
selndes nicht immer in lineare Be­
wegung, sich Stoßendes nicht 
gleich in Gegensätze, einzelne 
Zustände nicht alsbald in histo-

rische Lagen verwandeln; immer 
wieder herausfinden wollen, was 
die Menschen tatsächlich von der 
'Landschaft' sehen oder gesehen 
haben und was davon sie deshalb 
so sehen, weil sie die 'Landkarte' 
schon kennen." Wir müssen wieder 
lernen, aus den Eindrücken und 
"Abdrücken" individueller Subjek­
tivität Geschichte abzulesen. Der 
"Erlebniskomplex", der "Erlebnis­
knotenpunkt" verknüpft Bewußtes 
und Unbewußtes, Faktisches und 
Symbolisches, Stoffliches und 
Strukturelles. 
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